
Mit Unihockey Leben 
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Unihockey für Strassenkinder - floorball4all
Unihockey für Strassenkinder ist ein
gemeinnütziger Verein, der auf der ganzen Welt
aktiv ist. Das Ziel ist es, Kinder und Jugendliche in
ihren sozialen Brennpunkten zu unterstützen,
ihnen eine sichere Umgebung zu bieten und eine
Ansprechperson zu sein. Gemeinsam mit lokalen
Partnerorganisationen bilden sie Trainerinnen und
Trainer auf der ganzen Welt aus und begleiten
diese dann. 
www.floorball4all.ch [13.09.2025]

Ich sitze im riesigen und etwas kühlen Flugzeug.
Eingepackt in einen dicken Pulli und kuschlige
Trainerhosen. Ich schaue aus dem runden kleinen
Fenster und blicke ins dunkle Nichts. Laut der
Karte auf dem Bildschirm vor mir, befinde ich
mich mitten über dem Atlantik. Das kleine
abgebildete Flugzeug kommt dem Festland
Brasiliens immer näher. Während ich in die
Dunkelheit starre, mache ich mir Gedanken
darüber, wie es in Brasilien aussehen könnte. Wie
wird meine Reise wohl sein? Wie werde ich die
Kinder dort zum Unihockeyspielen motivieren
können? Wird Unihockey überhaupt beachtet
werden? Eine neue Sportart im Land des
Fussballs? Bringt es überhaupt etwas, dass ich mit
Unihockey für Strassenkinder nach Brasilien reise?
Wie kann eine Person wie ich, ohne jegliche
Berühmtheit, etwas in einem Land verändern?
Wie können Lebensgeschichten umgeschrieben
und ins Positive gelenkt werden? Ich erinnere
mich an meine letzten Reisen mit Unihockey für
Strassenkinder. In der Ukraine und in Rumänien
waren die Kinder alle sehr fasziniert von dieser
«neuen» Sportart. Ich überlege mir, ob es in
Südamerika genauso sein wird oder ob das nur in
Europa funktioniert. Nach langen elf Stunden
Reise werde ich bald in der Hauptstadt des
Bundesstaates Paraná, Curitiba, landen und es
erfahren. 

freudig und findet es eine grosse Ehre, dass sie mit
mir, einer Schweizer Unihockeytorhüterin, ein
Training absolvieren kann. Während des Trainings
darf ich ihr immer wieder wertvolle Tipps
weitergeben und sie versucht diese direkt
anzuwenden. Nach dem Training überreiche ich ihr
stolz eine personalisierte Autogrammkarte. Das
Strahlen in ihrem Gesicht werde ich nie wieder
vergessen. Danach sagt sie zu mir: «Ich werde ganz
sicher im Tor weitermachen.» Das überschüttet
mich mit einer riesigen Freude und grossem Stolz. 
Beim Abchecken meines Instagram-Accounts einige
Monate später werde ich einen Post aus Brasilien
entdecken und dabei feststellen, dass Maria
Eduarda immer noch im Tor spielt und sogar als
beste Torhüterin eines Turniers ausgezeichnet
wurde.

Kaum angekommen und schon gesät
Kaum im Haus am Rande der Grossstadt
angekommen, besuche ich bereits mit dem
Schweizer Team das erste Kindertraining. Etwas
fällt mir direkt auf. Die Kinder haben alle ein
Strahlen im Gesicht. Wenn ein Pass nicht richtig
ankommt – egal. Wenn ein Schuss neben dem Tor
landet – egal. Jedes Kind hat durchgehend ein
Lachen auf dem Gesicht und ist glücklich, dass es
die Möglichkeit hat, hier spielen zu können. Auch
das darauffolgende Mädchentraining ist sehr
berührend. Da kein Mädchen ins Tor will, muss ich
meine Überzeugungskünste auspacken. Als ich
dann schliesslich anbiete, dass ich auch ins Tor
gehen werde, lässt sich Maria Eduarda dazu
begeistern, es mir gleich zu tun. Sie ist sehr lern-

i

Maria Eduarda, als beste Torhüterin des Turniers gewählt
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Recanto Esperança
Das Zentrum für ganzheitliche Entwicklung
Recanto Esperança (Deutsch «Hoffnungsecke»)
wurde 2004 vom Schweizer Missionsehepaar
Thomas und Erika Bleiker gegründet. Das Projekt
unterstützt Familien im Armenviertel Icarai am
Stadtrand von Curitiba. Armut, Gewalt,
Vernachlässigung, frühzeitiger Schulabbruch und
Kinderarbeit sind Zeichen der sozialen
Benachteiligung, von der dieses Stadtviertel
geprägt ist. In Teilen von Brasilien besuchen die
schulpflichtigen Kinder den Unterricht nur
halbtags – also entweder immer morgens oder
immer nachmittags. Um zu vermeiden, dass die
Kinder während der schulfreien Zeit zuhause
oder auf der Strasse verwahrlosen, bietet das
Recanto als Kindertageszentrum eine Alternative
an. 
https://recantoesperanca.org.br/ [13.09.2025]

Am nächsten Morgen treffe ich Alexsandro. Er
lebt mit seiner Frau Amanda und mit seiner
elfjährigen Schwester María Eduarda in Uberaba,
einem kleinen Stadtviertel in Curitiba. Er erzählt
mir, dass es ihnen im Moment sehr gut gehe.
Jedoch sei das nicht immer so gewesen. Im langen
Gespräch mit ihm erfahre ich, weshalb. Er erzählt
mir sehr viel von seiner Vergangenheit.
Aufgewachsen ist Alexsandro mit seinen Eltern
und seinen fünf jüngeren Geschwistern. Seine
Mutter verliess die Familie eines Tages und dann
war die Grossmutter für die Geschwister
zuständig. Die Grossmutter vermittelte den
Kindern christliche Werte. Als die Grossmutter
2018 verstarb, machte Alexsandro einen grossen
Reifungsprozess durch. Es war plötzlich keine
Grossmutter mehr hier, die die vielen Aufgaben
übernehmen konnte. Somit musste der damals
20-jährige für seine Geschwister sorgen. 

Als Alexsandro von seiner Grossmutter spricht,
wird seine Stimme feiner und leiser. Ich merke,
dass es für ihn schwer ist, darüber zu sprechen.
Damals arbeitete er im Telemarketing.  Mit zwölf
Jahren lernte Alexsandro das erste Mal den Sport
Unihockey kennen. Zuerst spielte er im Projekt
Recanto Esperança nur Fussball. Plötzlich brachte
das Leiterinnen- und Leiterteam den «Floorball»
(internationaler Name für «Unihockey») dorthin.
Das Unihockeyteam kam immer als letztes zum
«Znüni». Sie durften alles essen, was noch
übrigblieb. Von Schokolade über Joghurt, es war
viel mehr, als sie sonst bekommen hätten. 

Vom herausfordernden Jungen zum
Vorbild für viele

Alexsandro schlug immer wieder andere Kinder
und stritt mit ihnen. Deshalb musste er manchmal
bei Übungen aussetzen und Strafübungen
machen. Als es dann darum ging, einige
Spielerinnen und Spieler auszuwählen, die am
Turnier spielen durften, wurde ihm klar, dass er
sich jetzt benehmen musste. Sonst würde
plötzlich das Unihockey und das Znüni wegfallen.
In dieser Zeit spielte in Alexsandros Clique leider
auch der Alkohol eine grosse Rolle. 

«Am Anfang bin ich wegen dem Znüni ins
Floorball gegangen»

i

Alexsandro (rechts) mit taktischen Inputs für seine Teamkollegen
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In seinem Unihockeyteam wettete er um eine
Flasche Vodka oder Wein. Zu dieser Zeit ging es
nicht wirklich ums Unihockey spielen, sondern um
Gruppenzugehörigkeit und ums Ablenken von
Alltagsherausforderungen und Problemen. Aus
seiner Erzählung heraus merke ich, dass der
Alkohol nur eine verzweifelte Reaktion auf das
war, was er früher erlebte. Später habe er
festgestellt, dass er das Unihockeyspielen gerne
mag. Als ein Einsatzteam aus der Schweiz nach
Curitiba kam, nahm er an einer Trainerinnen und
Trainerausbildung teil. Auch spielte er beim
Campeonato (Turnier im brasilianischen Staat
Paraná) mit. Weil er zu wenig Geld hatte, um alles
zu finanzieren, durfte er einige Zeit im Recanto
Esperança arbeiten. Er verstand nicht, wozu er
diesen Trainerinnen- und Trainerkurs besucht hat
oder was Floorball4all ist. Später durfte er in einer
Schule ein Training durchführen, um zu schauen,
ob er das Gelernte auch anwenden kann. Er
erklärte den Kindern, wie man einen
Unihockeystock hält und wie man den Ball spielt.
Er sah, wie ein Kind den Stock nicht richtig hielt.
Als er dem Kind helfen wollte, sah er, dass das
Kind eine Behinderung an der Hand hat. Das Kind
hatte aber selbst einen Weg gefunden, wie es den
Stock trotzdem halten konnte. Alexsandro war
sehr berührt. Er sah, dass Unihockey auch für
Leute sein kann, die es eigentlich aufgrund einer
Beeinträchtigung nicht könnten. Zurück im
Klassenzimmer sollten die Kinder alle einen
kleinen Brief für Alexsandro gestalten. Dieses Kind
hat eine Zeichnung gemacht. Darauf erkannte
man den Moment, als Alexsando ihr den
Unihockeystock gab. Ab diesem Moment machte
für ihn das Trainersein Sinn. Jedoch hat er zu
diesem Zeitpunkt immer noch nicht ganz
verstanden, wofür die Organisation
«Floorball4all» einsteht und was der Kern ihrer
Bemühungen ist. 
Im Jahr 2016 durfte Alexsandro als Spieler mit
einem Team das erste Mal an die brasilianischen
Meisterschaften. In der letzten Minute des
Halbfinals machte Alexsandro einen dummen
Fehler, der zum entscheidenden Tor des Gegners
führte. Somit wurden Alexsandro und sein Team 

nur dritte. Alle waren sehr enttäuscht. Auf der
Rückfahrt war es sehr still. Jedoch wurde
Alexsandro von keiner anderen Person verurteilt.  

Nach der Meisterschaft rauchte Alexsandro in
seinem Freundeskreis Wasserpfeife. Sie sassen in
einem Park. Zu dieser Zeit war Alexsandro
Unihockeyspieler und Volontär beim Recanto. Ein
Kind vom Recanto kam vorbei und sah Alexsandro.
Dann merkte er zu ersten Mal, was «Floorball4all»
eigentlich ist. 

«Niemand hat mich wegen meinem Fehler
verurteilt, das beeindruckte mich» 

«Ich muss ein Beispiel, eine Referenz sein
für die Kinder und Teens.»

Ab diesem Zeitpunkt stoppte er mit dem Rauchen
der Wasserpfeife und dem Trinken von Alkohol. Er
merkte eine grosse Veränderung. Er verstand,
weshalb man den Kindern die verschiedenen
Werte weitergeben sollte. Als seine Freunde ihn
wieder fragten, um in den Park zu gehen, sagte er
jedes Mal ab. Er ging nicht mehr, es war ihm nicht
mehr wichtig. 
Alexsandro schiebt die Ärmel seines Pullis nach
hinten. Auf seinem Unterarm wird ein Tattoo
sichtbar, das meine Aufmerksamkeit sofort auf sich
zieht. Zwei gekreuzte Unihockeyschläger, ein Ball
und der Schriftzug «Floorball Forever» zieren den
muskulösen Arm des jungen Unihockeyleiters.
Später werde ich verstehen, dass mit diesem Tattoo
auch ein Bekenntnis einhergeht und sichtbar wird.

Alexsandros Tattoo auf dem Unterarm: “Floorball Forever”
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An den nächsten brasilianischen Meisterschaften
2017 erreichte Alexsandro mit seinem Team den
Final. Drei Sekunden vor Schluss erzielte
Alexsandro durch ein «Buebetrickli» das
entscheidende Tor. Gegenüber stand ein zweites
Team, welches von Florrball4all gegründet
worden war. Das zeigte ihm, dass es wirklich Sinn
macht, friedlich miteinander umzugehen,
einander zu respektieren, zu unterstützen und ein
Vorbild zu sein. 
2019 durfte er mit seinem Team an die erste
südamerikanische Meisterschaft in Peru. Es war
eine grosse finanzielle Herausforderung. Dank der
Hilfe von Erika, Thomas (den Schweizer Gründern
des Recanto Esperança), Reto (einem
regelmässigen Einsatzteilnehmer von
Floorball4all) und der Unterstützung des Vereins
Unihockey für Strassenkinder gelang die
Finanzierung dieses Abenteuers. Es war ein
Riesenerlebnis für Alexsandro. Plötzlich hatten
auch andere südamerikanische Länder Brasilien
als Referenz und andere schauten ihren Spielen
zu. Das machte ihn sehr stolz. Auch die Gemein-

schaft nach den Spielen faszinierte Alexsandro sehr.
Das Team gewann das Finale und krönte sich zum
südamerikanischen Meister. 
Mit der Reise nach Ecuador im Jahr 2023 begann
die zweite südamerikanische Meisterschaft. Auch
hier war es wieder eine finanzielle
Herausforderung. 

Die Spielerinnen und Spieler gaben alles dafür, sie
verkauften Lose und andere Dinge. Schlussendlich
klappte es auch hier wieder. Die Kultur dort sei
ganz anders als in Peru. Die Finalpaarung hiess
Ecuador vs. Brasilien. Brasilien gewann zum
zweiten Mal die Meisterschaft. Das Wichtigste an

Alexsandro und die Hockstars am Campeonato Paranaense

Alexsandro, der stolze Nationalspieler
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diesen Meisterschaften war aber ganz klar die
Gemeinschaft. Wieder wurde Brasilien als
Referenz angesehen und einige wollten sogar
Autogramme. Als er das von aussen ansah, dachte
er sich: «Wie gut ist das denn?!»

Diese Story von Alexsandro berührt mich sehr.
Nach diesem langen und intensiven Gespräch
muss erstmal ein Glas Wasser her. Ich lasse die
Worte von Alexsandro noch einmal Revue
passieren. Krass, was er alles erzählt und in
seinem noch jungen Leben schon alles erlebt hat
– gerade auch im oder dank dem Unihockey.

Sie dachte sich, dass sie den Mädchen helfen kann,
wenn sie es selbst weitergibt. Deshalb machte sie
einen Trainerkurs. Die Mädchen sollen nicht das
Gleiche durchmachen wie sie. Deshalb leitet sie
jeden Mittwochabend ein Mädchentraining. Ihre
Augen glänzen, als sie mir davon erzählt. Das
Wichtigste, was Amanda den Mädchen mitgeben
möchte, ist, dass sie ihren Platz finden können,
dass sie herausfinden können, was sie gerne
machen und dass sie von sich selbst nicht zu viel
verlangen müssen, sondern, dass sie sein können,
wie sie sind. Amanda ist es sehr wichtig, dass sie
eine Beziehung zu den Mädchen aufbauen kann.
Neben dem leidenschaftlichen Leiten der
Mädchentrainings spielt sie selbst immer noch
regelmässig bei den Jungs mit. Dadurch, dass sie
den Trainerkurs absolviert hatte, wird sie von den
Jungs ernst genommen und respektiert. 

Integration der Mädchen
Kurz darauf darf ich die Frau von Alexsandro
kennenlernen. Sie begegnet mir im ersten
Moment sehr schüchtern und zurückhaltend. Sie
heisst Amanda und lebt mit Alexsandro
zusammen. Seit drei Jahren sind sie glücklich
verheiratet. Als ich sie frage, was ihr am
Unihockey besonders gefiel, als sie den Sport
kennenlernte, sagt sie, dass es etwas ganz
anderes gewesen war, als alles, was sie bis dahin
kannte. «Ich habe gelernt den Sport zu lieben.»
Amanda gefiel es aber nicht, dass sie nur mit
Jungs spielen musste. Sie habe sehr gelitten. 

«Ich habe sehr gelitten, als ich mit den
Jungs trainieren musste.»

Der direkte Ausblick auf das Armenviertel Icarai, aus dem Fenster des Recanto Esperança

Amanda vermittelt den Mädchen ihr Wissen 
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Am Ende unseres Gesprächs erzählt Amanda mir
von einem Mädchen, das zweimal aus dem
Recanto hinausgeschmissen wurde, weil sie sich
nicht benehmen konnte. Im Unihockey kam sie
aber zurecht. Dann kam sie eine Weile nicht mehr.
Man habe ihr aufgezeigt, was richtig und falsch
ist. Danach kam sie zurück und spielte besser als
die meisten anderen Mädchen. Und jetzt hat sie
sich auch verändert. Es funktioniere viel besser
mit ihr. «Sie merkte selbst, dass sie sich ändern
musste.» 
Als unser Gespräch beendet ist, fragt Amanda
ganz schüchtern und mit einem verschmitzten
Lachen: «Bekomme ich jetzt noch mehr Schweizer
Schokolade?»

Kontakt mit Unihockey sei er im Projekt ARCA das
crianças im Jahr 2010 gekommen. Dieses
Sozialwerk sei von einer Schweizer Familie
aufgebaut worden und so habe auf diesem Weg
das erste Unihockeymaterial den Weg in sein
Quartier gefunden. Damals spielte Bruno einfach
ein bisschen mit dem Ball, ohne System und schon
gar nicht einen Match. Das war eine kurze Zeit,
bevor im europäischen Sommer 2011 zum ersten
Mal ein Team von Floorball4all aus der Schweiz mit
der verrückten Idee auftauchte, Kinder und
Jugendliche mit diesem unbekannten Sport von der
Strasse zu holen. Raus aus der Hoffnungslosigkeit,
rein in ein Team, in dem es nicht um Leben und
Tod, sondern viel mehr um Spass, Freundschaft
und Vertrauen geht. Damals war Bruno als
Teenager dabei. Er schaute zu den Schweizer
Trainerinnen und Trainern hinauf und dachte sich:
«Das möchte ich auch einmal».

Begeistert antwortet Bruno mir auf die Frage, was
ihn am Unihockey fasziniert und was anders sei als
in anderen Sportarten. Seine Augen leuchten dabei
immer mehr. In Brasilien sei der Hauptsport klar
Fussball. Im Fussball werde man sehr schnell
ausgeschlossen, wenn man nicht gut genug spiele
oder nicht zu den Top Spielern gehöre. Auch im
Projekt sei er oft ausgeschlossen worden, wenn
Fussball gespielt wurde. Als dann aber Unihockey
kam, entdeckte er seine Stärke und merkte, dass
das Unihockey jetzt seine Nische sei, eine Sportart,
in der er aufblühen kann. Im Unihockey wurden
sofort mehr Leute einbezogen, so zum Beispiel
auch Mädchen. Alle wurden inkludiert und es
konnten mehr Leute mitspielen. Auch Bruno wurde 

Unihockey - die Lebensschule
Einige Tage später treffe ich Bruno. Er wohnt in der
südlichen Peripherie der 20-Millionenmetropole
São Paulo mit seiner Frau und seinem Sohn. Bruno
kommt ins Schwärmen, wenn er von seiner ersten
Begegnung mit dem löchrigen Ball und den
farbigen Schaufeln erzählt. Zum ersten Mal in Kon-

ARCA das crianças
ARCA das crianças, auf deutsch auch Kinderarche,
ist eine gemeinnützige Instituion. Sie hat ihren
Sitz im Süden von São Paulo im Stadtteil Jardim
Noronha. Seit 1999 bietet ARCA das crianças den
Kindern und Jugendlichen ein Umfeld ohne
negative Einflüsse. Die Kinder sollen dadurch von
Drogen, Alkohol, Prostitution und Kriminalität
ferngehalten werden.
https://www.globemission.ch/arca-das-criancas-brasilien [13.09.2025]

i

Auch als Spielerin voll dabei (Amanda)
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einbezogen, während am Stadtrand, wo er
aufgewachsen ist, nur Fussball gespielt wurde.
Der Fussball kam für ihn sehr dominant und
ausschliessend rüber. Auch wurden die Mädchen
im Fussball ausgeschlossen. Im Unihockey fühlte
er sich willkommen und wirklich gewollt. 

Bruno ist jetzt selbst Trainer und leitet
regelmässig Trainings. Er möchte den Kindern
dasselbe mitgeben, was er erlebt hat. Zum einen,
dass sie im Sport aufgenommen werden und
einen Platz haben, zum andern aber auch ganz
allgemein in ihr Leben übersetzt, dass es
verschiedene Wege gibt und dass es andere
soziale Kontexte gibt als Fussball. Ihr Leben kann
sich auch ausserhalb von dem bewegen, was sie
schon kennen. Und das Trainerdasein ist für ihn
auch ein gutes Tool, um Werte weiterzugeben.
Einerseits die Werte von Unihockey für
Strassenkinder aber andererseits auch Werte wie
Respekt und Sportsgeist, wie man mit dem
anderen umgeht oder auch Respekt den Eltern
gegenüber zeigt. Das ist durch den Sport sehr gut
möglich. 

Bruno erklärt mit einem leicht traurigen Unterton,
dass es schwierig sei, die Kinder dazu zu
motivieren, regelmässig im Training zu
erscheinen. Das sei ein kulturelles Problem und
auch eine Frage des sozialen Kontextes. Zuhause
werde den Kindern keine Disziplin gelehrt. Weil
die Kinder zu Hause keine klare Erziehung und
Disziplin erfahren und die Eltern wenig von ihnen
einfordern, ist es schwierig, da die Kinder dies im
Training anders erleben. Man fordert etwas von
ihnen, man geht ihnen nach und das sei
ungemütlich für sie. Bruno sagt:

kamen. Kürzlich gab es einen Fall eines 10-jährigen
Jungen, der in Brunos Projekt kam. Bruno ist
zusätzlich noch Lehrer an einer Schule. Im
Lehrerzimmer sei der Name des Jungen schon oft
gefallen. Er sei frech, aggressiv und sei ein
schwieriger und herausfordernder Schüler. Aus
reinem Interesse fragte Bruno im Projekt nach, wie
sich der Junge dort verhalte. Sie erzählten, dass er
sehr lieb sei, es schon so sei, dass er eine kurze
Zündschnur habe und schnell wütend werde, aber
grundsätzlich mache er es sehr gut. Bruno erzählte
den Mitarbeitenden beim Projekt, wie sich der
Junge in der Schule verhält. Die Arbeiterinnen und
Arbeiter liessen von da an auch Themen in ihr
Programm einfliessen, wie zum Beispiel, dass sich
das Verhalten auch ausserhalb des Projekts ändern
sollte und nicht nur im Programm des Projekts. Es
sei wichtig, dass die Kinder auch das Leben
ausserhalb des Projektes wahrnehmen, sei es in
der Schule oder zu Hause. Einige Wochen später
fragte Bruno in der Schule im Lehrerzimmer nach,
wie es mit dem Jungen geht. Sie sagten, dass sich
sein Verhalten sehr verbessert habe. In solchen
Momenten merkt Bruno, dass er auf dem richtigen
Weg ist. 

«Genau hier bringt Floorball4all eine
Veränderung im Leben der Kinder. Sie

empfangen Werte, die sie von Zuhause
nicht kennen.» 

Bei vielen Kindern und Jugendlichen, die
verhaltensauffällig waren, konnte man eine
Verbesserung sehen, als sie ins Unihockeytraining 

«Solche Dinge laden unsere Batterie und
zeigen uns, dass wir auf dem richtigen Weg

sind.»  

Bruno weiss, was er dem “Floorball” zu verdanken hat
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Das Gespräch mit Bruno zeigt mir einmal mehr
deutlich auf, dass Unihockey in diesem Land weit
mehr ist als ein lässiger Sport. Kinder, die bei
herkömmlichen Sportarten am Rande stehen,
erhalten im Unihockey eine Möglichkeit und
werden integriert. Diese Erkenntnis gefällt mir.
Nun bin ich gespannt, ob diese Entwicklung etwas
Lokales ist oder ob es auch andere Regionen in
Brasilien gibt, in denen die neue Sportart
durchstartet und als Instrument für Kinder- und
Jugendarbeiten in den Brennpunkten dient.

Nebenbei ist Denes Pfarrer einer Pfingstgemeinde.
In Brasilien gibt es vier Regionen. In jeder Region
gibt es einen lokalen Koordinator. Diese begleitet
Denes und sucht neue Partner, die interessiert
daran sind, um zum Beispiel neue Teams zu
gründen. Zwei bis drei Tage in der Woche widmet
sich Denes dem Unihockey. Sei es als
Landeskoordinator oder auch als Projektleiter
seines eigenen Projektes in Campo Largo. Seit 2017
ist Denes Trainer für ungefähr 40 Kinder. Mit
strahlendem Gesicht und einem lachenden
Unterton erzählt er, wie er dazu kam, Trainer zu
sein. 2016 kam Benj Lüthi mit einem Schweizer
Team nach Brasilien und unter anderem Denes
wurde zu einem Training eingeladen. Zumindest
ging Denes damals davon aus, dass es ein Training
sei. Dem war aber dann nicht so. Die Spieler
lernten, wie man ein Training leitet und mussten
dann selbst in die Trainerinnen- und Trainerrolle
schlüpfen. Denes war sehr überrascht. Einige
Monate nach dem Trainerkurs wurde er angefragt,
ob er nicht die zahlreichen Projekte von Unihockey
für Strassenkinder in Brasilien koordinieren
möchte. 2017 half Denes mit, den Verein
Floorball4all Brasil zu gründen, um mehr Einfluss zu
haben und um Spenden von aussen und der
Regierung zu bekommen. Seine grösste Motivation
für die Arbeit, die er macht, sind die Kinder und
weil er Unihockey unglaublich gerne hat. 

Hoffnung für eine ganze Generation –
dank Unihockey
Antworten auf diese Frage erhoffe ich mich von
meinem letzten Interviewpartner, Denes Rodrigo
de Jesus. Ich treffe den Landeskoordinator
Brasiliens von Unihockey für Strassenkinder einige
Tage vor meiner Rückreise bei einem Kaffee im
Recanto Esperança. Vor ungefähr vier Jahren
durfte ich ihn in der Schweiz zum ersten Mal
treffen und kennenlernen. Er lebt zusammen mit
seiner Frau und seinen drei Kindern in Campo
Largo. Das liegt etwa eine Autostunde von
Curitiba entfernt. Als Landeskoordinator ist er
dafür verantwortlich, den Unihockeysport in
Brasilien bekannt zu machen und Trainerinnen
und Trainer in ganz Brasilien auszubilden. 

Denes begegnet den Kindern im Training auf Augenhöhe
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Früher hat Denes Fussball gespielt. In seinem
Team aus der Kirche gab es sehr oft Streit und
viele Diskussionen. Denes war sehr enttäuscht
und beschloss, dass er das nicht mehr möchte. Ab
diesem Zeitpunkt hatte er keinen Sport mehr, den
er ausübte. Sein Pfarrer fragte Denes einige Zeit
später, ob er ins Unihockeytraining in Curitiba
gehen möchte. Das fand er sehr spannend. Er
besuchte das Training, welches damals von einem
Schweizer Floorball4all Team geleitet wurde.
Denes sass neben einem Schweizer Trainer und
fragte ihn: «Kennst du dieses Spiel?» Dieser
antwortete mit einem Schmunzeln: «Joah, ich
habe das schon einmal gespielt.» 

Abgesehen davon, dass Brasilien bekannt ist als
«Land des Fussballs», gibt es viele Menschen, die
nicht Fussball spielen. Er meint, wenn man mit
Unihockey an einen Ort gehe, an dem nicht jeder
Fussball spielt, sei das Unihockey sehr interessant,
weil es etwas ist, was man nicht kennt. Dadurch
gebe es im Unihockey keine Besseren und
Schlechteren. Man fange einfach einmal an mit
Spielen. Jeder hat zu Beginn das gleiche Niveau
und das motiviere. In erster Linie gehe es aber
nicht um den Sport, sondern darum, den Kindern
eine sichere Umgebung zu geben, ihnen Werte für
ihr Leben weiterzugeben und ein besseres
Benehmen zu vermitteln. 

Das Unihockey hat sich in Brasilien schon sehr
weiterentwickelt. Es gibt viele Projekte und Teams.
Die Sportart wuchs sehr schnell. Während der
Corona-Pandemie wurde die Arbeit etwas
gedämpft. Viele hörten mit dem Unihockey auf.
Das war ein Rückschritt. Viele Träume wurden
unterbrochen. Innerhalb von nur einem Jahr
verminderten sich die Projekte von 40 auf nur noch
15. In dieser Zeit der Pandemie konnte sich aber
der Verein «Floorball4allBrasil» organisieren und
festigen und ist dadurch gewachsen. Sie hatten
viele Sitzungen und Besprechungen und planten
einige Projekte. Nach der Pandemie konnten sie die
Arbeit gestärkt aufnehmen und die Projekte
wurden wieder lanciert. Jetzt arbeiten sie Vollgas
daran und erleben ein stetiges Wachstum.

Denes glaubt, dass Floorball4all in zehn Jahren eine
wichtige Referenz in Brasilien sein wird. Nicht nur
für den Sport, sondern auch als Sport, wo man mit
dem Spieler oder der Spielerin ganzheitlich
arbeitet. In Brasilien gibt es zwei
Herausforderungen. Es gibt die Sozialprojekte, in
denen man versucht, Personen am Stadtrand zu
erreichen und dann gibt es Clubs, in denen man auf
einem höheren Niveau spielt und auch mit einem
höheren finanziellen Einsatz unterstützt wird.
Heute ist dieser Unterschied noch etwas
verschwommen und nicht offensichtlich sichtbar. Er
glaubt, dass dieser Unterschied in zehn Jahren
besser sichtbar sein wird. Denes glaubt auch, dass
Brasilien in zehn Jahren im Unihockey international
spielen wird und ist überzeugt, dass dabei auch 

Die Kinder lieben es, zusammen Unihockey zu spielen

Denes schaut gespannt in die Zukunft
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einige Spielerinnen und Spieler aus
Sozialprojekten dabei sein werden. Die
Teilnehmenden beginnen plötzlich zu träumen
und haben grosse Ziele. Er hofft, dass einige der
Spielenden, die heute trainieren, in zehn Jahren
an seiner Stelle als Landeskoordinator stehen
werden. 

Heute ist der Junge der Captain der Mannschaft in
Campo Largo im Projekt. Er kommt regelmässig in
die Trainings und ist immer der Erste, der da ist.
Wenn jemand Neues ins Training kommt, ruft der
Junge ihn oder sie zu sich und erklärt, wie das
Unihockeyspielen geht. Wenn er heute ins Training
kommt, trägt er nicht mehr die dreckige Kleidung,
sondern schöne Kleider und Sportschuhe. Ende des
letzten Jahres organisierten sie einen Event, zu
dem sie die Familien der Kinder einluden. Auch die
Grossmutter des Jungen kam zu Denes und dankte
ihm, denn sie hatte eine grosse Veränderung bei
ihrem Enkel bemerkt, seit er im Unihockeytraining
mitmacht. Die drei Geschwister hätten vorher sehr
viel gestritten. Das habe sich jetzt gelegt. Die
Grossmutter kam zu Denes und sagte: 

«Das ist das Ergebnis vom Unihockey, weil dort
nicht nur Sport vermittelt wird, sondern auch
Werte», ist Denes überzeugt. Und auch ich habe
unterdessen während meiner Reise in Brasilien
genügend Indizien gefunden, die diese Aussage
belegen.  

Unihockey verändert Leben
Denes erzählt mir mit einem bedrückten Gesicht
von drei venezolanischen Flüchtlingsgeschwister,
die barfuss, mit dreckiger Kleidung und mit Hunger
das Training besuchten. Sie waren traurig und
entmutigt, als sie ins Projekt kamen. Als sie
ankamen, hatte der älteste Junge (12 Jahre alt)
keine Lust zu trainieren. Eines Tages begann Denes
mit dem Stock und dem Ball zu jonglieren und
Kunststücke zu machen. Der Junge sagte begeistert
zu Denes: «Lehrer, wie machst du das?» Denes
antwortete in Spanisch: «Ich kann dir das
beibringen.» Der Junge sagte: «Du sprichst
Spanisch?» Und Denes entgegnete: «Ja, ein
bisschen.» In diesem Moment entwickelte sich eine
Freundschaft zwischen Denes und dem Jungen und
er begann davon zu träumen, einmal in der
brasilianischen Nationalmannschaft mitzuspielen. 

«Ihr seid Engel und habt das Leben meiner
Enkelkinder verändert und dafür bin ich

sehr dankbar.» 

Die “Grossen” als Vorbild für die “Kleinen”
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ich überglücklich und lasse die beiden Wochen und
das Erlebte noch einmal Revue passieren. Ich bin
immer noch fasziniert, wie viele Lebensgeschichten
durch Unihockey für Strassenkinder eine positive
Wendung nehmen können. Die Geschichten, die
ich gehört habe, haben mich sehr berührt. 
Wie kann Unihockey Lebensgeschichten positiv
prägen und verändern? Ist dies überhaupt
möglich? 

Zurück an der chaotischen Gepäckaufgabe am
Flughafen von Curitiba, bereite ich mich auf den
bevorstehenden Rückflug vor. Mit wässrigen Augen
verabschiede ich mich von all den lieben und
offenen Menschen, die ich in den zwei Wochen ins
Herz geschlossen habe. Ich schaue zurück durch die
grosse Schiebetür und winke ein letztes Mal. Dann
verschwindet die Flughafenhalle hinter der Tür und
ich gehe mit meinem Vater in Richtung Flugzeug.
Nach einem verspäteten Abflug schweben wir nun
wieder in der Luft. Ich fühle mich leer und
erschöpft, weil ich gerade die schönsten zwei
Wochen meines Lebens erleben durfte und diese
Erfahrung nun schon fast Geschichte ist. Jedoch bin 

Erinnerungen, die für immer bleiben

Dies waren die Fragen, die ich mir vor dem Flug ins
Land des Sambas gestellt hatte. Zwei Wochen
später habe ich Antworten auf diese Frage
gefunden, mehr noch, die aufgestellten
Hypothesen und Vermutungen wurden mit
greifbaren Lebensgeschichten für mich sichtbar –
und haben dadurch mit Sicherheit auch mein
Leben und meine Haltung nachhaltig geprägt.
Eins ist sicher, es wird nicht das letzte Mal gewesen
sein, dass ich die brasilianischen Projekte besuche.
Ein Stück meines Herzens hat sich in den
vergangenen zwei Wochen gelb-grün-blau verfärbt
und die Arbeit von Unihockey für Strassenkinder,
die ich ja schon viele Jahre kannte, wurde für mich
einmal mehr greifbar.
Text Janina Maria Lüthi     Bilder Floorball4all.

Auch die Kleinsten sind fasziniert

.

Ein Team, eine Gemeinschaft, ein Ziel 

Unihockey bringt Farbe ins Leben
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